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Warum melden sich  
die Betroffenen  

denn „nicht einfach“  
bei Angehörigen,  

dem sozialen Dienst,  
Ehrenamtlichen,  

Pflegekräften,  
Wohnbereichs-,  

Pflegedienst- oder  
Einrichtungsleitung?
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Häufig hört man die Frage, warum die Betroffenen sich 
denn nicht „einfach“ bei anderen Personen oder auch der 
Polizei melden. Die meisten Betroffenen sprechen aus 
Angst oder Scham nicht. Aufgrund der Tatsache, dass die 
Schamgrenzen der Betroffenen gezielt verletzt werden, 
bleibt sexualisierte Gewalt oft im Verborgenen, da darüber 
zu sprechen vielen unmöglich und verboten erscheint. 
Täter und Täterinnen wissen das. Sie nutzen und fördern 
diese Beschämung, um unentdeckt zu bleiben.

Manche ältere, kranke oder beeinträchtigte Menschen 
können sich verbal nicht mitteilen oder fühlen sich dem 
Täter/der Täterin besonders verbunden. Viele Betroffene 
fühlen sich mitschuldig am sexuellen Übergriff. Täter 
und Täterinnen suggerieren ihnen dies, manipulieren sie 
nach Kräften: „Du wolltest doch, dass ich immer zu dir 
komme…!“. Manchmal fühlen sie sich hin- und hergerissen, 
weil sie den Täter/die Täterin ja auch mögen. Sie schämen 
sich und denken, an ihnen sei etwas falsch. 

Nicht selten haben ältere, kranke oder behinderte 
Menschen auch Angst, jemandem von Grenzverletzungen 
oder sexuellen Übergriffen zu erzählen, denn sie fürchten, 
dass ihnen kein Glauben geschenkt wird oder sie für 
schlecht gehalten werden.

Nicht zu unterschätzen ist ebenfalls die Abhängigkeit der 
betroffenen Menschen. 
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Die unterstellte „Sperre“, Ältere als Opfer von Sexualdelikten 
wahrzunehmen, ist nur so lange plausibel, wie Vergewaltigung 
und andere Deliktmuster in erster Linie als sexuell motiviertes 
Verhalten und ältere Personen als für den Täter sexuell wenig 
attraktive Objekte aufgefasst werden. Eine solche Betrachtung 
lässt […] außer Acht, dass Sexualdelikte keineswegs nur 
unmittelbar sexuellen Zielen dienen, sondern auch dem 
Ausüben von Macht und dem Ausleben aggressiver Impulse 
(...).“ (Görgen, Thomas; Nägele, Barbara; Herbst, Sandra; 
2006 „Sexuelle Viktimisierung im höheren Lebensalter.“ In: 
Sozialwissenschaftlicher Fachinformationsdienst soFid (2006) 
Kriminalsoziologie und Rechtssoziologie 2006/1, pp. 9-48) 

Ähnliches gilt für Menschen mit einer körperlichen, kognitiven 
oder seelischen Einschränkung.

Die Folgen für die Betroffenen können sehr unterschiedlich 
sein. Neben der massiven Grenzverletzung in der direkten 
Tat sind häufig auch der Vertrauensbruch, die Scham über 
die Tat, die Loyalitätskonflikte, in die der Täter/die Täterin die 
Betroffenen verwickelt, und die mögliche Nähe zum Täter/zur 
Täterin hochbelastende Momente.

Trotz der vielfältigen Folgen gibt es keine eindeutigen 
Anzeichen für sexualisierte Gewalt! Manche Betroffene 
ändern ihr Verhalten. Andere tasten sich langsam an das 
Thema heran und machen Andeutungen. Oder sie versuchen 
bestimmte Menschen oder Situationen zu vermeiden. In 
dem Abhängigkeitsverhältnis, in dem sich schutz- oder 
hilfebedürftige Erwachsene oftmals befinden, ist genau das 
allerdings schwierig bzw. häufig unmöglich. 

Grundsätzlich reagieren „Menschen (...) sehr unterschiedlich 
auf sexuellen Missbrauch, denn Menschen sind einzigartige 
Wesen. Die individuelle Reaktion auf sexuellen Missbrauch 
hat unter anderem mit dem Schweregrad des Missbrauchs 
zu tun, dem Maß von Zwang und Gewalt, dem Zeitpunkt, zu 
dem der Missbrauch sich ereignete, mit der Lebensphase 
der betroffenen Person, dem Charakter der Person und auch 
damit, ob er oder sie durch das Umfeld aufgefangen wird, und 
die Weise, in der das Umfeld das tut. All das beeinflusst das 
Ausmaß, in dem ein Mensch traumatisiert ist“. (Bosch und 
Suykerbuyk 2010, S. 49) 
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Dank Danken möchten wir den NRW-Bistümern für die Möglichkeit, die Broschüre  
 „Augen auf – hinsehen und schützen – Informationen zur Prävention gegen  
 sexualisierte Gewalt an schutz- und hilfebedürftigen Erwachsenen in der  
 Altenhilfe” – nutzen zu können.

 Urheberrecht Diese Veröffentlichung unterliegt dem urheberrechtlichen Schutz. Nachahmung und  
 Verwertung – auch auszugsweise – sind nur mit vorheriger Zustimmung der Herausgeber  
 statthaft. Die Vervielfältigung von Informationen und Daten, insbesondere die Verwendung  
 von Texten, Textteilen oder Bildmaterial, bedarf der vorherigen schriftlichen Zustimmung  
 der Herausgeber.
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Dokumentation eines Gesprächs Bitte als Kopiervorlage verwenden!

Datum, Name, Vorname, evtl. Funktion und Kontaktdaten

In welcher Situation und unter welchen Rahmenbedingungen fand das Gespräch statt?

Über welche Zeit und welchen Ort wird berichtet?

Eigene Überlegungen, Schlussfolgerungen und veranlasste Schritte mit  Datum


